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eilage M Kr . 36 der Karlsruher Zeitung.
Donnerstag , 6 . Februar 1890 .

Badischer Landtag .

I Karlsruhe , 5 . Febr . 6 . öffentliche Sitzung der
Ersten Kammer vom 4 . Februar . Unserem gestrigen
vorläufigen Bericht haben wir nachzutragen :

Ueber den Gesetzentwurf betr . die Verwendung von
Zuchtfarren berichtet namens der Kommission Frhr . Fer¬
dinand v. Bodman , indem er zunächst einen Druckfehler
in der Regierungsbegründung zu dem vorliegenden Ge¬
setzentwurf (S . 3 Zeile 10 v . o .) berichtigt , wo es statt :
Gesetz vom Jahr 1857 zu heißen habe : Gesetz vom Jahr
1837 . Dieses Gesetz habe — führt Redner aus — die
zumeist als dingliche Last bestellte Verpflichtung , das
Faselvieh zu halten , auf Antrag der Belasteten oder Be¬
rechtigten für ablösbar erklärt , und den Gemeinden auf¬
erlegt , doch sei der Erfolg dieses Gesetzes , da es von
einem Zwang zur Ablösung abgesehen habe , trotz der
Bemühungen der Centralstelle , für Landwirthschaft , welche
durch Schaffung einer Vermittelungsstelle für den An -
und Verkauf von Farren , durch Abgabe guter Vater -
thiere zu ermäßigten Preisen und durch Belehrung der
Landwirthe eine Besserung der Viehzucht herbeizuführen
bestrebt war , keineswegs ein bedeutender gewesen , bis
durch die Verordnung vom Jahr 1865 für die Ausübung
der den Gemeinden obliegenden Pflicht eingehende Vor¬
schriften festgesetzt wurden . Diese Verordnung müsse als
die Grundlage der in den nächsten Jahren eingetretenen
Besserung auf dem Gebiet der Viehzucht bezeichnet werden .
Wie aber die Großh . Regierung früher nicht mit Zwang
und nicht nivellirend vorgegangen sei. die Regelung dieses
Gegenstandes vielmehr der Selbstthätigkeit der Bethei¬
ligten überlassen habe , so sei auch die Verordnung vom
Jahr 65 nicht überall gleichmäßig und in vollem Umfang
zur Durchführung gelangt , sondern es sei vielfach mit
Rücksicht auf die besonderen örtlichen Verhältnisse von
einzelnen Bestimmungen der Verordnung Dispens er -

' theilt worden . Auf diesem Wege schreite der vorliegende
Gesetzentwurf insofern weiter , als er die Privatfarren -
haltung nicht durchweg verbiete , sondern nur diejenigen
Privatfarren , welche Dritten zur Benützung überlassen
werden , analog der über die Gemeindefarren bestehenden
Aufsicht einer staatlichen Beaufsichtigung unterwerfe . Die
Kommission sei einstimmig zu dem Antrag gelangt , den
Gesetzentwurf zur Annahme zu empfehlen ; auch die von
der Hohen Zweiten Kammer vorgeschlagene Herabsetzung
des Minimums der Geldstrafe wegen Zuwiderhandlungen
gegen dieses Gesetz von 30 M . auf 10 M . habe die
Kommission nicht geglaubt beanstanden zu sollen .

Trotz eines bei der Kommissionsberathung aufgetauchten
Bedenkens , ob nach der Fassung des Art . 2 („ Wer den
Bestimmungen dieses Gesetzes rc . zuwider Farren re . ver¬
wenden läßt ") auch der Besitzer des weiblichen Thieres
strafbar sei oder nicht , habe die Kommission gleichwohl
eine Aenderung in dieser Beziehung nicht für nöthig er¬
achtet , da das Gesetz im wesentlichen dem Gesetz vom
9 . April 1880 über die Hengstkörung nachgebildet ,der Regierungsbegründung zu jenem Gesetz aber j
drücklich die Strafbarkeit des Besitzers des weiblichen
Thieres anerkannt sei; doch bittet Redner bezüglich dieses
Punktes noch um eine Aeußerung des Regierungskommissärs .
Ferner bittet Redner noch um Auskunft darüber , welche
Bewandtniß es mit den 17 Gemeinden habe , in denen
die Farrenhaltung heute noch als dingliche Last besteht,
und wie viele Gemeinden seitens des Ministeriums von
der Durchführung der Farrenordnung entbunden worden
seien.

Der Vollzug des Gesetzes werde , wie Redner glaube ,
immerhin zu einigen Schwierigkeiten Anlaß geben . Wenn
er sich erlaube , hier einige Punkte zur Sprache zu bringen ,
so möchte er damit den Wunsch verbinden , bezüglich der¬
selben seitens der Großh . Regierung Aufschluß zu er¬
halten , soweit sich die Regierung schon im Einzelnen
schlüssig gemacht habe . Es scheine nämlich Redner wün -
schenswerth , daß die Färrenbesitzer von Kosten thunlichst
verschont blieben , ferner daß der Besitzer zu der Körung
zugezogen werde , wie dies bei der Besichtigung der Ge¬
meindefarren jetzt schon — wenn auch nicht allgemein —
Hebung sei . Sodann dürfte sich eine Kenntlichmachung
der gekörten Thiere im Interesse sämmtlicher Betheiligten
empfehlen .

Auch glaube er bei dieser Gelegenheit zur Erwägung
stellen zu sollen , ob nicht etwa durch Gewährung von
Prämien ein Mittel gefunden werden konnte , die Farren -
züchter , die insbesondere auf dem Schwarzwald eben
gleichzeitig Farrenhändler seien , zu bestimmen , für ihre
eigene Zucht nicht bloß ganz junge Vaterthiere zu verwenden ,
da die Züchter aus naheliegenden Gründen hauptsächlich
darauf Bedacht nehmen , möglichst bald aus den gezüch¬
teten Thieren einen Erlös zu erzielen , bei der Verwen¬
dung junger Thiere zur Zucht aber eine erhebliche Ver¬
besserung der Rasse nicht zu erwarten sei . Ferner würde
es Redner nur lebhaft begrüßen können , wenn ' bei der
Farrenschau dasselbe Verfahren eingehalten würde , wie
bei der staatlichen Prämiirung von Rindvieh ; durch die
bei der letzteren übliche Ertheilung einer Note über die
Qualität des Thieres und durch die Anwendung des Meß -
stocks auch bei der Farrenschau würden wohl manche
Vorurtheile und Bemängelungen wegfallen , wie sie noch
neulich bei den Verhandlungen in dem andern Hohen
Hause hervorgetreten seien. Wenn übrigens dort u . a .
auch die Behauptung aufgestellt worden sei , der ganze
Zweck der staatlichen Viehprämiirung sei die Einführung
des Simmenthaler Viehs im ganzen Land , so müsse er
hiergegen sich entschieden verwahren , da durch die Prä¬
miirung der nach ihren körperlichen Eigenschaften , nach
ihren Maßen und den sichtbaren Kennzeichen leistungs¬
fähigsten Thiere keineswegs die Einführung einer be¬
stimmten Rasse für alle Landesgegenden ohne Rücksicht
auf örtliche Verschiedenheiten beabsichtigt oder erzielt werde .

Endlich möchte er bei diesem Anlaß noch zur Erwä¬
gung stellen, ob es nicht möglich wäre , eine Einwirkung
auf die Gemeinden in der Richtung auszuüben , daß die¬
selben anstatt die Unterhaltung der Gemeindefarren zu
verpachten , dieselbe in eigene Regie übernähmen , da diese
Art der Farrenhaltung der erst erwähnten bei weitem
vorzuziehen sei . Nach den statistischen Mittheilungen sei
zwar auch hierin in den letzten Jahren ein allmäliger
Fortschmtt zu verzeichnen; durch Gewährung von Zu -
schüüM zur Erstellung von Gemeindefarrenställen ec.
kjMlte dieser Fortschritt vielleicht begünstigt werden .
EMnisterialrath Buche nberger bestätigt zunächst , daß
die Auffassung der Kommission bezüglich der Strafvor¬
schrift in Art . 2 des Entwurfs — wonach auch der Be¬
sitzer des weiblichen Thieres , der den Bestimmungen des
Gesetzes zuwider Farren verwenden lasse, strafbar sei —
von der Großh . Regierung getheilt werde , da diese Aus¬
dehnung zum Zweck einer wirksamen Durchführung des
Gesetzes nicht entbehrt werden könne .

Wenn sodann von dem Herrn Vorredner erwähnt
worden sei, daß in 17 Gemeinden des Landes von der
durch das Gesetz vom Jahr 1837 geschaffenen Ablösbar¬
keit der Faselviehlast kein Gebrauch gemacht worden sei.

so müsse er diese Thatsache als richtig bestätigen . Die
Großh . Regierung habe seither keine Veranlassung ge¬
habt , in dieser Angelegenheit einzuschreiten , da Klagenüber ungenügende Farrenhaltung aus diesen Gemeinden
nicht zu ihrer Kenntniß gekommen seien . Neuerdings
seien jedoch Erhebungen eingeleitet worden , ob nicht doch
Grund vorliege , die Ablösung der Faselviehlast bei den
Betheiligten in Anregung zu bringen .

Was ferner die im Kommissionsbericht auf Grund der
Angabe im statistischen Jahrbuch enthaltene Bemerkungüber die Zahl der Fälle betreffe , in denen seitens der
Bezirksämter von dem Verbot des Herumhaltens der
Farren Nachsicht ertheilt wurde , so hege Redner Zweifel ,ob diese Angabe nicht etwa auf einem Jrrthum beruheund auch solche Gemeinden mitumfasse, in denen die Ge -
meindefarrenhaltung gar nicht zur Durchführung ge¬langte , die Farren vielmehr von einzelnen Privaten ge¬halten werden .

Was die von dem Herrn Berichterstatter geäußerten
Wünsche hinsichtlich des Vollzugs dieses Gesetzes betreffe ,so werde sich der Vollzug möglichst an die bestehenden
Einrichtungen — die Farrenschau durch die Farrenschau -
kommission — anlehnen , da diese Vorschriften sich durch¬aus bewährt hätten . Rekurse in Angelegenheiten der
Gemeindefarrenhaltung seien seit Jahren eine Seltenheit ,während sie noch anfangs der 70r Jahre das Ministerium
häufig beschäftigt hätten . Bei der Erlassung der zum Voll¬
zug des vorliegenden Gesetzes erforderlichen Vorschriften ,welche wohl zweckmäßig mit der Verordnung vom Jahr1865 in einer Verordnung vereinigt würden , werde sich
auch ein Anlaß dazu ergeben , die bestehenden Vorschriften
neuerdings aus ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen .

Was die von dem Herrn Vorredner gewünschte Kennt¬
lichmachung der gekörten Thiere durch Brand rc . anbe¬
lange , so halte Redner diese Anregung für erwägungs -
werth ; eine solche Kennzeichnung sei für den Besitzer des
weiblichen Thieres erwünscht , ebenso aber auch für den
Besitzer des männlichen Thieres selber, da dieses dadurch
verkaufsfähiger gemacht werde . Auch gegen die als wün¬
schenswertst bezeichnte Anwendung des Meßstocks bei der
Körung sei ein prinzipielles Bedenken nicht geltend zu machen .
Dagegen stünden dem weiteren Vorschlag des Herrn Be¬
richterstatters , bei den Gemeinden dahin zu wirken , daßsie die Farrenhaltung in Selbstbetrieb übernehmen ,wenigstens in dieser Allgemeinheit gewisse Bedenken ent¬
gegen , da diese Einrichtung ^ wenn sie sich auch überall
bewährt habe , wo sie zur Einführung gelangte , doch nichtin allen Gemeinden durchführbar sei ; namentlich nicht inkleinen Gemeinden , wo nur ein oder zwei Farren gehaltenwerden müssen, würden sich die Kosten für den Farren -wärter und für Erstellung und Unterhaltung einer eigenenStallung für die Gemeindefarren unverhältnißmäßig hochbelaufen . Hier , glaubt Redner , müsse ein Eingreisen desStaats mit größter Vorsicht erfolgen und es scheine ihmangemessener , dem freien Ermessen der Gemeinden in
dieser Beziehung nicht zu enge Schranken zu ziehen . Aufdie gewünschte Zuziehung des Farrenbesitzers zu der Farren¬schau werde die neue Vollzugsverordnung Bedacht nehmen ;eine solche Vorschrift sei ganz zweckmäßig, da dann der
Besitzer bezw . dessen Vertreter Gelegenheit erhalte , sofortsich darüber zu belehren , aus welchen Gründen ein Thiernicht als zuchttauglich bezeichnet werden konnte .Von der Vorschrift , daß die Gemeinde Eigenthümeri «der Farren sein sollte , seien durch das Ministerium im
Ganzen 190 Gemeinden entbunden worden . Diese Zahlmindere sich aber von Jahr zu Jahr , da die Gemeinden

2 . Die Rothhäute . »->« «,.

Eine Geschichte in vier Kapiteln von M . Fischer .

(Fortsetzung .)

Endlich zündete das junge Mädchen eine Lampe an und setzte
sich nieder , in einem Brief den letzten Wunsch ihrer verstorbenen
Mutter zu erfüllen . Sie schrieb :

Berlin , am 18 . Oktober 188 .
Meine geehrten Herren Vettern !

3.
Achtundvierzig Jahre vor Beginn dieser wahrhaftigen Ge¬

schichte machte der Gutsbesitzer Raden auf „ Mißgunst " seinem
Pfarrer die Anzeige von der Geburt seiner Zwillingssöhne , die
er Ottfried und Gottfried nannte .

Fünfzehn Jahre hiernach führte er a»f den Hinterländereien
seines schönen Gutes einen Gebäudekomplex auf — aus statt¬
lichem Wohnhaus , Stallungen und Scheunen bestehend — den
ein Witzbold seiner Nachbarschaft , seiner '

isolirten Lage halber ,die „Dummheit " taufte , welchen Namen Papa Raden für das
schöne Landgut beibehielt , das er durch Ankauf umliegender
Ländereien und durch Abtrennung eines Theiles seiner eigenen
Wirthschaft zurechtstutzte.

Vier Jahre später machte er sein Testament , setzte seinen Sohn
Gottfried zum Erben der „ Mißgunst " und seinen Sohn Ottfried
zum Erben der „Dummheit " ein und war froh und vergnügt —
bis endlich 12 Monden danach , als seine beiden Söhne 2V Jahre
alt waren , ein dritter Sohn in der Person des Herrn Siegfried
Raden geboren wurde .

Da sah er die Sache mit den drei Söhnen und zwei Land¬
gütern noch 7 Jahre mit an , legte sich sodann hin und folgte
seiner Gattin nach , die gestorben war .

In einer Nachschrift seines Testamentes hatte er seine beiden
Söhne und einen alten Freund zu Vormündern feines Jüngsten
ernannt .

Es entstanden keine Streitigkeiten irgend welcher Art aus
diesem Nachlaß .

Die beiden Großen erzogen den Kleinen zum rechtschaffenen
Mann und alle drei schlossen am Tage von Siegfrieds Mündig¬
keit einen Pakt miteinander .

Nach Titel 1 sollte nur einer der drei Raden ermächtigt sein ,eine Ehe zu schließen, und sollte diesem Raden alsdann die
„Dummheit " als Eigenthum zufallen , während die beiden anderen
Brüder als Junggesellensitz die „Mißgunst " erhielten .

Nach Titel 2 sollte dem jüngsten Raden die Vorhand bis zuseinem siebenundzwanzigsten Geburtstage gelassen werden — weil
bis zu diesem nämlichen Alter die beiden Aeltesten ebenfalls freie
Herren ihrer selber gewesen.

Nach Titel 3 endlich sollte von gedachtem Tage an eine freie
ehrliche Konkurrenz der drei Brüder beginnen , in welcher , wer
zuerst gewählt hatte , Sieger blieb.

Im Anfänge hatte man geglaubt , daß der junge Siegfried
noch vor Ablauf seiner Frist sich vermählen werde , danach hatte
man auf eine Ueberstürzung von Ottfried und Gottfried gerechnet ,und jetzt , ein Jahr nach dem Tage der freien Konkorrenz , wettete
man , an ihrem gegenseitigen zurückhaltenden Entgegenkommenalle drei Raden Hagestolze werden zu sehen , — die nach ihren
scharf geschnittenen» knochigen Gesichtern , ihrer sonnverbrannten ,fast bräunlichen Hautfarbe und ihrem offenen ritterlichen Auf¬
treten den Beinamen der drei Rothhäute erhalten hatten .

Siegfried Raden war von einer Reise , die er über Berlin und
Leipzig gemacht batte , Ende Oktober zurückgekehrt und hielt
seinen Brüdern , vor einem Kaminfeuer auf der „ Mißgunst "
sitzend , Vortrag darüber . Als er geendet hatte , ergriff Gottfrieddas Wort .

„ Am gestrigen Tage ", sagte er , „ ist ein Brief von der kleinen
Trude Raden eingelaufen . . .

" darauf entfaltete er das Schreibenund las : „ Berlin , den 18. Oktober 188 . . Meine geehrten
Herren Vettern . . Er schloß den Brief , legte ihn neben
seine Brüder auf den Tisch und fuhr sodann , seinen ersten Satz
beendigend, fort : „des Inhalts , daß ihre gute Mutter , Trude
Raden , geb. Samson , die Frau unseres Stiefvettcrs , vor acht

Tagen gestorben sei und daß sie von ihrer Tochter zuvor dieseMittheilung an uns erbeten habe. Die kleine Trude Raden beab¬sichtigt , eine Stellung in irgend einem Haushalt anzunehmen . .
„ Das Mädchen ist achtzehn Jahre alt "

, setzte Ottfried hinzu .Die drei Rothhäute verfielen hierauf in ein langes Schweigen .Gottfried sah voll tiefer Gedanken in die Funken , die hell undknisternd durch den Kamin sprühten , Ottfried rauchte schnell undin großen Zügen , so daß sich blaue Wolken wie Nebelkappen aufdie drei Brüder senkten, und Siegfried hatte den Brief derkleinen Cousine genommen .
„ Es liegt neben großer Trauer eine gewisse Zaghaftigkeit aufdem Schreiben " , fing er endlich an .
„ Und ich halte es auch für unsere Pflicht . . sagte Gottfrieddarauf .
„ Die Kleine , die noch zu jung ist , um allein auftreten zukönnen , in eine tüchtige ländliche Lehre mit Kochen und Backen

zu schicken "
, endigte Ottfried den Satz .

Anderen Tages reiste die Mamsel Ginderwald , das alte er¬probte Wirthschaftsfräulein der Rothhäute , ab , um das jungeFräulein Trude unter die Fittiche einer tüchtigen Landpfarrerinzu bringen , und wenige Tage nach ihrer Heimkehr ergriff Sieg¬fried Raden zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in Berlinwieder den Reisestab .
Die beiden Aelteren sahen ihn mit schalkischem Lächeln ziehen ,weil sie glaubten , daß ihr Jüngster einzig gehe , um mit einemschönen Schatze wieder heimzukehren , den er auf einer früherenReise etwa gefunden hatte , und seine beiden alten Brüder aufdie „ Mißgunst " zu versetzen .
Aber Herr Siegfried Raden kam allein und ernst zurück und

sagte Ja und Amen , als aus einem neuen Briefe Trude Radens
„ Pfarrhaus Ellern am 30. November 188 . Meine sehr lieben

Herren Vettern !" ^ Ottfried ein Unbehagen über ihre jetzigeLage las , Gottfried das sehnsüchtige Verlangen des verwaisten
Mädchens nach etwas verwandtschaftlicher Liebe fühlte und zu¬gleich den Vorschlag machte , die Mamsell Ginderwald nach
Pfarrhaus Ellern zu schicken und die kleine Cousine Raden nachder „ Mißgunst " kommen zu lassen. ( Schluß folgt . )



sich von der Zweckmäßigkeit der Vorschrift selbst über¬
zeugten .

Die Ausführungen des Herrn Berichterstatters darüber ,
daß die Farrenordnung in keiner Weise bezüglich der
Rasse einen Zwang ausübe , müsse er als durchaus richtig
bestätigen . Die Wahl der Rasse sei vielmehr der Auto¬
nomie der Gemeinden bezw . der Viehzüchter vollständig
überlassen . Thatsache sei allerdings , daß sich , vornehm¬
lich unter der Einwirkung der landwirthschaftlichen Vereine
ein bestimmter Schlag , der Simmenthaler , im Lande ein¬
gebürgert habe , neben welchem jedoch in einzelnen Landes¬
gegenden auch andere Schläge , z . B . der sog . Rigischlag
sich fänden . An diesen Verhältnissen solle durch das vor¬
liegende Gesetz selbstverständlich nichts geändert werden .

Wenn endlich noch als besonders wünschenswerth her¬
vorgehoben worden sei , daß die Farrenbesitzer thunlichst
von Kosten verschont bleiben , so glaube Redner , daß die
Körung in der Regel gelegentlich der Farrenschau oder
der staatlichen Viehprämiirung werde erfolgen können
und daß deßhalb den Farrenbesitzern besondere Kosten
nur dann erwachsen werden , wenn eine Körung zu einer
andern Zeit beantragt werde .

Redner hofft , daß das vorliegende Gesetz dazu dienen
möge, in einer Anzahl von Gemeinden die Wege für die
Durchführung der Gemeindefarrenhaltung zu ebnen ;
manche Gemeinden seien nämlich jetzt nicht in der Lage ,
geeignete und zuverlässige Pächter für die Gemeinde -
farren zu finden ; würde aber für die Privatfarren die
Körung vorgeschrieben , so werde mancher Züchter sich
eher dazu verstehen , die Gemeindefarren in Pacht zu
nehmen , die Privatfarrenhaltung aber aufzugeben . Diese
Erfahrung habe man wenigstens mit dem Gesetz über die
Hengstkörung gemacht ; denn während im Jahre 1879
noch etwa 100 Privatbeschüler im Lande sich befanden ,
sei ihre Zahl z . Z . auf 8 — 10 gesunken . Auch würden
vielleicht die Unbequemlichkeiten des Körungszwangs dazu
führen , daß unsere Hofbauern des Schwarzwaldes künftig¬
hin , statt wie seither vielfach mangelhaftes und schädlich
wirkendes Farrenmaterial aufzuzüchten , zur Aufzucht
von Ochsen übergehen würden , und diese Zuchtrichtung
werde wohl auch gerne Anklang finden , da Veranstaltungen
im Gange seien, für den Absatz unserer Ochsen im großen
Stil einen breiten Weg nach Mitteldeutschland zu er¬
öffnen . Werde dies erreicht , dann müsse das vorliegende
Gesetz als eine besondere Wohlthat für einzelne Theile
des Landes bezeichnet werden .

Da Niemand weiter das Wort ergreift , wird das Gesetz
sofort zur Abstimmung gebracht und in namentlicher Ab¬
stimmung einstimmig angenommen .

Hierauf berichtet Frhr . v . Rüdt namens der Petitions¬
kommission über die Petition des Heidelberger Schloß¬
vereins betr . die Umbauung des Heidelberger Schlosses
unter Bezugnahme auf den gedruckt vorliegenden Kom¬
missionsbericht . Die Kommission sei der vorliegenden .
Petition mit großer Sympathie gegenübergest ->yßenj

"
da

nicht verkannt werden könne , daß das l§ndftyaftliche Bild
des Heidelberger Schlosses durchM -Trhauung des Schloß¬
hotels und anderer Gebüuhtz ^ n unmittelbarer Nähe sehr
Noth gelitten habe,u,Hh "

zu besorgen sei , daß jetzt , nach
^ -.^ üss

' oer Bergbahn , die Umbauung des Schlosses
noch weitere Fortschritte mache , zumal das umliegende
Gelände zum größten Theil im Privateigenthum und nur
ein geringer Theil im Eigenthum des Domänenärars und
der Stadt stehe. Da angenommen werden könne , daß
weder das Domänenärar noch die Stadt die Hand zu
weiterer Schädigung des Bildes der Umgebung des
Schlosses bieten werden , würde , um eine weitere Um¬
bauung des Schlosses zu verhüten , eben nichts erübrigen ,
als ein gesetzliches Bauverbot . Abgesehen davon aber ,
daß die Voraussetzungen für ein solches Gesetz doch wohl
kaum als vorhanden erachtet werden könnten , würde das
Verbot eine Entschädigung der Eigenthümer voraussetzen ,
die wohl in den meisten Fällen dem Werth der Grund¬
stücke gleichkommen müßte . Die Kommission habe sich
deßhalb zu dem Vorschlag eines solchen gesetzlichen Bau¬
verbots nichts zu entschließen vermocht , vielmehr habe sie
geglaubt , daß der Umbauung nach den bestehenden Gesetzen
entgegengetreten werden könne , nämlich auf Grund des
8 116 Pol . St .G . B . , der Landesbauverordnung und einer
auf Grund derselben zu erlassenden örtlichen Bauordnung .
Die Anwendbarkeit des 8 57 des Forstgesetzes freilich sei
der Kommission zweifelhaft erschienen mit Rücksicht auf
die Bestimmung in 8 58 des Forstgesetzes und da auch
nur auf einer Seite des Schlosses sich Wald befinde , das
Bauen auf den andern Seiten durch diese Gesetzesbe¬
stimmung somit nicht getroffen werde . Jedenfalls müsse
aber hervorgehoben werden , daß , wenn zur Verhütung
einer weiteren Schädigung des landschaftlichen Bildes

materielle Opfer zu bringen wären , diese von der Stadt
Heidelberg getragen werden müßten , wie dies auch in
anderen Städten , z . B . Baden und Freiburg , der Fall
sei . Immerhin habe es die Kommission für wünschens¬
werth erachtet , daß dem bestehenden Mißstand nach Maß¬
gabe der gesetzlichen Bestimmungen entgegengetreten werde ,
und sei deßhalb zu dem Anträge gelangt , die Petition
der Großh . Regierung zur Kenntnißnahme zu überweisen .

Kirchenrath vr . Hausrath glaubt im Gegensatz zu
dem Berichterstatter , daß 8 57 des Forstgesetzes in diesen
Fällen hätte Anwendung finden können : das Parkhotel
zum Beispiel , ein sehr häßliches Gebäude , das sich in
der störendsten Weise in das landschaftliche Bild eindränge ,
stehe vollständig im Wald , und der Schutz des Waldes
würde hier mit dem Schutz des landschaftlichen Bildes
zusammengefallen sein . Dasselbe , sei der Fall bezüglich
der Villa Bartholomä ; auch hier hätte das Forstgesetz die
Möglichkeit gegeben , die Bauerlaubniß zu versagen

'
. Die

gesetzlichenVorschriften müßten aber auch zur Anwendung
gelangen . Von der durch Wahl hervorgegangenen städti¬
schen Verwaltung könne man nicht erwarten , daß sie pro -
jektirten Neubauten , insbesondere dem Neubau von Gast¬
häusern , entgegentrete , da die Mehrzahl der Wähler Ge¬
werbetreibende seien, die an derartigen Bauten ein Inter¬
esse hätten . Redner glaubt , daß hier ein öffentliches
Interesse vorliege , das die Regierung zu schützen habe ,
da nicht bloß Deutschland , sondern die ganze Welt an
diesem landschaftlichen Bild Antheil nehme . Im Interesse
des Rufes unseres Landes sollte in diesen Fragen nicht
den Lokalbehörden die . Entscheidung zustehen .

Insbesondere möchte Redner bitten , daß das Domänen¬
ärar , das Eigenthümer des Schlosses sei, nicht die Bebau¬
ung der nächsten Umgebung desselben geradezu begünstige .
Der Besitzer einer Villa in unmittelbarer Nähe des
Schlosses , deren Terrain früher gleichfalls Staatseigen¬
thum war,

'
habe die Vergünstigung erhalten , Quellwasser

aus domänenärarischem Gelände in sein Hans zu leiten
und die Gasleitung durch ärarisches Gelände zu legen .
Jetzt werde beabsichtigt , die Schloßrestauration erheblich zu
vergrößern , und es werde für diesen Plan in der Heidel¬
berger Presse lebhaft agitirt , wenn auch die ganze Agi¬
tation auf ein paar Wirthe zurückzuführen sei . Werde
dies zugelassen , dann sei zu befürchten , daß die unmittel¬
barste Umgebung des Schlosses ihrer Poesie beraubt würde .

Redner würde gewünscht haben , daß statt des Kom¬
missionsantrags die Bitte an die Großh . Regierung ge¬
richtet worden wäre , das Bezirksamt anzuweisen , bei
Prüfung von Baugesuchen mit größerer Strenge zu ver¬
fahren , namentlich auch vom Standpunkt der Wahrung
der landschaftlichen Schönheit aus die Gesuche einer
Prüfung zu unterziehen . Dem Kommissionsantrag gegen¬
über müsse er sich damit begnügen , dies als seinen per¬
sönlichen Wunsch auszusprechen , denn noch sei es nicht
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spät , noch könne unberechenbarer Schaden gestiftet
werden . Darum gelte es jetzt , zu retten , was noch zu
retten sei .

Geheimerath Or . v . Holst ist
^ mit dem Vorredner

darin einverstanden , daß die staatlichen Behörden in jeder
Weise , die das Gesetz ermögliche , gegen Verunstaltungen
der Umgebung des Heidelberger Schlosses Hütten eintreten
sollen , und daß auch auf indirektem Wege , durch Ver¬
weigerung von nachgesuchten Vergünstigungen , mehr hätte
erreicht werden können und sollen , als erreicht worden
sei . Darin aber könne er sich mit dem Vorredner nicht
einverstanden erklären , daß die Stadtverwaltung an der
beklagenswerthen Schädigung des landschaftlichen Bildes
völlig schuldlos sei . Nach der Natur der Sache hätte
vielmehr die städtische Verwaltung die Pflicht gehabt , im
Interesse der Stadt selbst mit größerer Entschiedenheit
vorzugehen . In Freiburg z . B . sei es in der aller¬
jüngsten Zeit mit Aufbietung großer Summen und deß¬
halb nicht ohne Widerspruch gelungen , Theile des Schloß¬
bergs vor der Bebauung zu sichern . Dasselbe wäre die
Pflicht der Heidelberger Stadtverwaltung gewesen und
es wäre wohl ebenfalls gelungen , wenn rechtzeitig vor¬
gegangen worden wäre . In zweiter Reihe aber müsse
der Vorwurf , daß es so weit gekommen sei , gegen das
Heidelberger Publikum gerichtet werden , welches das
Recht und die Pflicht gehabt hätte , zur rechten Zeit gegen
die Umbauung des Schlosses seine Stimme zu erheben ,
und welches nicht hätte zulassen dürfen , daß dieses histo¬
rische Vermächtniß durch jämmerliche Privatspekulation
geschändet wurde . Was in der Vergangenheit unterlassen
worden sei , sei heute nicht mehr zu ändern ; in der Zu¬
kunft aber müßten alle Mittel , direkte und indirekte , an¬
gewendet werden , um weiteren Schaden zu verhüten .

Kirchenrath vr . Hausrath möchte gegenüber dem
Vorredner das Heidelberger Publikum in Schutz nehmen ;

der Schloßverein habe sich der Sache eifrig angenommen .Ueberdies erfahre das Publikum von Baugesuchen erstdann etwas , wenn der Bau zur Ausführung gelange .Der vom Redner erhobene Vorwurf könne daher nur
gegen die Polizeibehörde , die die Baugesuche genehmige ,
gerichtet werden .

Geheimerath Or . von Holst vermag dem Vorredner
nicht beizupflichten und erinnert daran , wie es der öffent¬
lichen Meinung in Nordamerika , wo wenig gesetzliche
Handhaben zur Verfügung ständen , dennoch gelungen sei ,das Projekt einer umfassenderen Ausnutzung des Niagara¬
falls , dieses Meisterwerks der schaffenden Natur , zu ge¬
werblichen Zwecken zu Fall zu bringen . Redner ist der
festen Ueberzeugung , daß wenn die öffentliche Meinung
in Heidelberg sich von Anfang an mit Entschiedenheit
gegen die Umbauung des Schlosses ausgesprochen hätte ,
mehr erreicht worden wäre , und daß dieser Vorwurf nicht
abgewälzt werden könne .

Staatsminister vr . Turban glaubt , daß es keiner
Versicherung bedürfe , daß in den Kreisen der Regierungund der Behörden dasselbe Interesse an der Forterhal¬
tung einer so hervorragenden landschaftlichen Zierde des
Landes bestehe, wie es heute in diesem hohen Hause und
vor kurzem bei der Berathung derselben Petition in der
hohen Zweiten Kammer zu Tage getreten sei . Redner
erinnert an die Zeit , wo er mit vielen seiner Altersge¬
nossen mit Bedauern den ersten Bau entstehen sah , der
das landschaftliche Bild der Umgebung des Schlosses
störte . Damals habe aber die große Mehrheit auf diese
Störung des landschaftlichen Bildes keinen großen Werth
gelegt , vielmehr sich über die Entstehung eines neuen
Aussichtspunktes gefreut . Auch bei der Erbauung des
Schloßhotels hätten nur ganz vereinzelte Stimmen auf
die Schädigung des landschaftlichen Bildes hingewiesen .
Anders freilich jetzt, wo die Störung im landschaftlichen
Bild sich so sehr bemerkbar mache.

Redner könne versichern , daß , soweit es in den Kräften
der Großh . Regierung stehe, sie weiteren Störungen des
landschaftlichen Bildes entgegen treten werde . Freilich
dürfe er nicht verschweigen , daß es keineswegs sehr leicht
sein werde , die Wünsche der Petenten zu erfüllen ; einer¬
seits sei die Polizeibehörde heutzutage nicht mehr wie im
früheren Polizeistaat in ihren Erwägungen ganz frei ,
sondern an genau formulirte Gesetze gebunden , die dem
freien Ermessen oft nur einen geringen Spielraum ge¬
statten , andererseits aber könne , wo das Gesetz eine
Handhabe gewähre , die Strenge des Gesetzes nur dann
zur Anwendung gelangen , wenn die von der Behörde zu
schützenden Interessen auch in der Bevölkerung volle
Würdigung finden . Leider sei aber die Signatur der
Zeit heute der Art , daß sehr Viele für ideale Güter
keinen Sinn mehr hätten , sondern sich von materialisti¬
schen Erwägungen bestimmen ließen . Er könne aber
wiederholen , daß die Großh . Regierung den Bestrebungen
der Petenten freundlich gegenüberstehe .

Wenn ferner im Verlauf der Diskussion den Behörden
der Vorwurf gemacht wurde , als ob dieselben ihre Be¬
fugnisse nicht zur Anwendung gebracht Hütten , so müsse
er die Behörden gegen einen solchen Vorwurf nachdrück-
lichst in Schutz nehmen . Redner sei überzeugt , daß die
Bauverbote erlassen worden wären , wenn sie eine gesetz¬
liche Grundlage hätten finden können . In dieser Be¬
ziehung könne vielleicht die heute dem hohen Hanse vor¬
gelegte Novelle zum Ortsstraßengesetz für die Zukunft
eine Handhabe bieten . Soweit es an der Regierung
liege , werde , wie er wiederhole , weiteren Störungen des
landschaftlichen Bildes nach Maßgabe der gesetzlichen
Vorschriften jederzeit mit Nachdruck entgegengetreten
werden .

Da Niemand weiter das Wort ergreift , wird damit
die Diskussion geschlossen und der Kommissionsantrag
alsdann angenommen . (Schluß folgt . )
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